
 

    

  

08 Mozarthäuschen auf dem Kapuzinerberg.

Die Mufik in Balbura.

Di Tonfunft fand unter der Herrjchaft des Hochitiftes

Salzburg eine frühe Heimftätte. Die zweifache Eigenschaft der

regierenden Erzbifchöfe als Fürften und Priefter erwies fich

der Entwicklung der Mufik vorzugsweie fürderlich, zu deren

Pflege jowoh! der fatholijche Eultus als auch der Glanz des

: Hofftantes reichen Anlaß gaben. Schon unter der mufifalifchen

fd 4 Herrfchaft der Niederländer wirkte ein Miufifer am Salzburger

{ Fürftenhofe, der den hervorragendften jeiner Zeit beigezählt wird:

Paulus Hofhaymer. Im jalzburgiichen Städtchen Napdjtadt 1459

geboren, der berühmtefte Organift feiner Zeit und als Componift und Lehrer jeiner Kumft

gleich ausgezeichnet, fam Hofhaymer im Jahre 1515 an den Hof Kaijers Maximilian L.,

{wo er, in den Neichsadelftand erhoben, Auszeichnungen aller Art genoß. Bon Hofhaymers
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wenigen ung erhalten gebliebenen Werfen enthalten die Hofbibliothefen in Wien und

Berlin Sammlungen, vorzugsweile Kirhenmufit und Compofitionen Horazcher Oben.

Ein Denkmal aber, grofartiger als das dithyrambiiche Lob jeiner Zeitgenofjen, hat

dem Künftler jein Kaijer jelbjt gejet in dem Entwurfe des Triumphzuges Kaijers

Maximilian 1., deifen unter den Cimelien der E. £. Hofbibliothef in Wien verwahrte

Blätter auch den Wagen für des Kaijers Mufif enthalten mit Orgel und Schalmeien,

dabei die Verfe:

„Paulus Hofhaimer, Organiitmaifter,

Regal darzue das Rofitif,

Die Orgel aud) mit mandem Griff,

Hab ich mit ftimmen wolf geziert,

Nach rechter art auch ordinirt,

Auffs allerpejt nad) Maifterichaftt,

Wie dann der Kaijer hat geichafft.“

Paul Hofdaymer trat nad) dem im Jahre 1519 erfolgten Tode Katjers Marimilian

in die Dienfte des Erzbiichofs Matthäus Lang von Salzburg, wo er als Organift an der

„Erb IThumbticchen“ bis zu jeinem Ende, angeblich 1537, waltete.

Die Hegemonie Italiens auf allen Gebieten der Tonkunft verdrängte die einheimifchen

Künstler allmälig aus der Mufit, welche bald ganz unter wäljchem Einflufje jtand;

dagegen bewirkte der unter dem italienischen Banne geförderte Gejchmad an glänzenden

mufifaliichen Aufführungen, die Pflege der Oper und des Concertes mit ihren

Anforderungen virtuojer Leijtungen, jorwie das allmälige Übergreifen diejes Gejchmades

auf das Gebiet der Firchlichen Mufit einen mächtigen Aufichwung in der technijchen

Ausbildung der von dem Hofe unterhaltenen Mufikfapelle.

Unter den wenigen deutichen Künjtlern Salzburgs aus jener Epoche glänzt der

Name Franziscus Biber, einer der größten Geiger jeiner Zeit, geboren zu Wartenberg

in Böhmen 1648, welcher jeine an Ruhm und materiellen Erfolgen überreiche Laufbahn

als hochfüritlich Salzburg’sher Truchieß und Kapellmeifter im Jahre 1698 beichloß.

Erzbiichofs Sigismund Graf von Schrattenbad) erniter, fait ascetijch rommer Sinn

sand an dem von der Höhe idealen KNunftichaffens bereits herabgejtiegenen Wäljchthume

in der Mufit wenig Behagen. Er ichaffte die Cajtraten ab und erjeste, wo e$ immer

anging, die italienischen Gejangsfünftler und professori der Hoffapelle durd) einheimische

Musiker. Zwar Hagen Zeitgenoffen Sigismunds über den Niedergang des alten Glanzes

der Hoffapelle, aber eben jene Zeit bildet den Ausgangspunkt fruchtbarjter und regiter

Bflege der Tonkunft in Salzburg. Sigismunds Nachfolger, Erzbiichof Hieronymus Sraf

Golloredo, neigte dem italienischen Einfluffe wohl wieder zu, der Cajtrat und italienische
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Mufifer erfcheinen wieder in der Hoffapelle, aber der gelegte Keim eigenen heimatlichen

Kunftitrebens hatte fefte Wurzel gefaht und der (ebensfräftigen Saat entjproß eine

stattliche Reihe von Tonkünftlern, darunter auch jolhe von allgemein kunjtgejchichtlicher

Yedentung.

Dem Claviervirtuoien Jofef WÖlfl, 1772 zu Salzburg geboren, unter Leopold

Mozart und Michael Haydn zumtüchtigen Meufifer herangebildet, wide die Ehre zutheil,

ein Nivale Beethovens am Clavier genannt zu werden. Größere Bedeutung gewinnt

WOLF dadurch, daim jeinem Spiele und feinen Elaviercompofitionen die Virtuofität

wohl zum erjten Male als Selbtzwed auftritt. Kann man in diejem Sinne Wölfl den

Vater des deutichen Virtuofentdums nennen, jo finden unfere modernen itberfeeischen

Tornenees in Sigmund von Neufomm ihren erften Vertreter. Neufonm, in Salzburg

am 10. Suli 1778 geboren, ein Schüler der beiden Haydn, gehört zu den fruchtbariten

Somponiften der Zahl feiner Werke nach, welche alle Gebiete mufifaliichen Schaffens

berühren. Neukommwirkte nicht nur in fajt allen europäifchen Yändernfiir die Ausbildung

feiner Kunft, ev verlebte auch fünf Jahre in Rio Janeiro am Hofe des Königs Johann

von Bortugal und Heren von Brafilien, neben feiner Mufit eifrig natunwilfenschaftlichen

Studien obliegend, und bejuchte jpäter auch Afrita. Mit Fürjt Talleyrand, dejjen intime

Freimdichaft ev genoß, faer im Sahre 1814 zum Songrejje nach Wien, wo ihm König

Ludwig NVIH. für die Compofition eines Nequiems zu Gedächtnißfeter fiir Ludwig XV.

das Ritterkreuz der franzöfijchen Ehrenlegion und den Adelsjtand verlieh. Zur Enthillung

des eriten Mozartdenfmals in Salzburg componirte Neufomm die von Ladislaus Byrfer

gedichtete Hymne: „Ofterreich“.

Salzburg gehört, nach Geburt und mmfitaliicher Erziehung, auch Anton Diabelti

an, der Freund unferer clavieripielenden Jugend. In Mattjee am 6. September 1781

geboren, erwarb fich Diabelli im Stifte zu Michelbenern, jonach im Stapelldauje in

Salzburg jeine mufitaliiche Vorbildung, ftudirte bei Michael Haydı die Compofition ımd

309 1803 als Elavier- und Onitarrelehrer nach Wien. Hier gründete er 1824 die duch den

Hauptverlag der Werfe Franz Schuberts berühmt gewordene mufifalijche Berlagshandlung

und ftarb im Jahre 1858 dajelbjt, — durch jeine melodiöfen, dem Clavierumterrichte

gewidmeten Werfe wohl einer der populärjten Tonjeber.

„Wer dem preußischen Grenadier Franz och mit feiner Maultvommel begegnet,

verfänme nicht ihm zu hören“, Ichreibt Jean Paul im Heiperus, und dev alte Dresdner

Oberfapellmeifter Johann Gottlob Naumann joll bei den Leijtungen ochs ausgerufen

haben: „Wenn ich das vermöchte, ich verbrennte auf der Stelle alle meine Compofittonen.“

Solchen Urtheilen gegenüber gebührt wohl auch dem Mitterfiller Buchbinder Franz Noch,

welcher, auf jeinev Wanderjchaft unter die preußifchen Grenadiere geiteett, als jolcher an
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allen deutichen Höfen auf der Maultrommel jich produeirte, eine Stelle in dem Euriofitäten-

fabinet der Mufifgeichichte Salzburgs.

Die Negierung der beiden legten Erzbiichöfe des jouveränen Hochjtiftes Salzburg

umfaßt auch Leben und Wirken der größten Salzburg’jchen Tonfünftler: Michael Haydn

und Wolfgang Amadeus Mozart. Michael Haydns jtilles Kunftwalten gehört Salzburg

ganz und voll an. Zu Nohrau in Niederöfterreic am 14. September 1737 geboren, fam

Haydı im fünfundzwanzigten Lebensjahre nad) Salzburg, wo er als fürjterzbijchöflicher

Goncertmeiiter und Domorganijt mit 600 Gulden jährlicher Bejoldung bis an jein

Lebensende, 10. Auguft 1806, verblieb. Durch Dienftespflicht und fromme Neigung auf

das Gebiet der Kirchenmufif gewiefen, empfand Haydn faum die Feljeln jeiner bejcheidenen

Lebensitellung und der feiner künftleriichen Bedeutung immerhin nicht entjprechenden

Verhältniffe Salzburg. Was Michael Haydıı für die Kirche gejchaffen, tönt unjerer

Zeit noch lebendig fort, die Compofitionen weltlichen Inhalts dagegen find unjerem

Sejchmad entfremdet, zu feiner Zeit jedoch erregte die Zwiichenactsmufif zur „Zaire“

allgemeine Bewunderung und erwarb fid) das warıne, niemals leichtfertig geipendete Lob

Leopold Mozarts. Die vierftimmigen Lieder Michael Haydns, zumeift jeinem treuinnig

gepflegten Verfehre mit Freunden entiproffen, erlangten in Salzburg eine für die Pflege

des Männergejanges dajelbjt bedeutungsvolle Popularität. Fruchtbar wie als Componijt

und bevwunderter Orgelipieler wirkte Haydır auch als Lehrer. Seiner Schule entitammten

faft alle bedeutenderen Mufifer Salzburgs und unter den zahlreichen auswärtigen Schülern

des Altmeifters glänzt der Name Karl Maria von Weber. Der Lebenslauf Haydıs bietet

wenige bemerfenswerthe Momente. Tage des Schredens brachte ihn der Einmarjch der

Franzoien in Salzburg im December 1800, bei welchem der greife Künstler durch zwei

plündernde Soldaten jein Hab und Gut verlor. Der Aufenthalt in Wien im Jahre 1801

und die Aufführung jeiner für die Kaiferin Maria Therejia componirten Mefje, die

Anerkennung der großen Fürftin, welche jelbjt bei der Probe mitjang und dem beglüdten,

allerjeits gefeierten Greile wiederholt: „Bravo, Haydı, Bravijiimo!“ zurief, Das waren

Lichtitrahlen in des Meifters freudenarmem Dajein. Sie erhellten die nod) kurze Spanne

Zeit, bis man ihn hinaustrug wenige Schritte aus dem Fleinen Haufe der Feitungsgafle

in den ftillen Garten von St. Peter.

Konnte Michael Haydııs von frommer Andacht geleitetes Talent unter den

beichränften Verhältnifien Salzburgs frei fich entfalten, jo vermochte dagegen Mozarts

dem blühenden Leben zugefehrter Genius nur dort zu höchiter Höhe fich zu erheben, wo

ihm des Lebens Fülle entgegentrat. Mozart der Meifter gehört unbejtritten Wien am.

Die Lehr- und Wanderjahre aber, jeine ganze phyfiiche und Fünftleriiche Entwidlung haftet

mit mächtigen Wurzeln in dem Boden Salzburgs, jeiner Baterjtadt.
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Wolfgang Amadens

Mozart, der Sohn des

fürjterzbiichöflih  Salz-

burg’schen Eoncertmeifters

Leopold Mozart, eines

tüichtigen Geigers md

vorzüglihen  Meaufikers,

erblickte am 27. Sänner

1756 in dem Haufe des

Kaufınanns Hagenauerin

der Getreidegaffe (jet

Saullihhaufe) das Licht

der Welt. Herangemwachjen

unter der Itolzen harmoni-

Ihen Linie der heimat-

lichen Berge, unter dem

Zauber einer duch innige

Tamilienbande und all-

jeitige Bewunderung des

früh erwachten QTalentes

beglückten Kindheit, erreg-

ten die Kinder Marianne,

Nanerl genannt, und der

um fünf Sabre jüngere

Wolfgang Mozart ob ihres virtuofen  &lavierjpiels

Ihon auf ihren Kumnjt-

reifen in den Jahren 1762

613 1766 die Bewunderung

der Welt. Noch größeres

Erjtaunen erfüllte Die

Salzburger, als aus des elfjährigen Wunderfnaben

ea Feder in dem darauf-

folgenden, ernften Mufifftudien unter der Leitung feines Vaters gewidmeten Jahre ein

Dratorium: „Die Schuldigfeit des erften fürnehmften Gebottes“, eine Grabcantate und
DOberöfterreich und Salzburg, 81
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die für das Schuffejt componirte Oper „Apollo und Hyacintd“ flofjen. Das nächite Jahr

brachte neue wunderbare Gaben in den zu Wien componirten Opern „La finta semplice*

und „Baitien und Bajtienne“, jowie vier Mefjen. Erzbiichof Sigismund Schrattenbach

verleiht dem genialen Knaben den Titel eines Concertmeilters, der num nad) dem Lande

der Verheifung für alle Mufifer jener Zeit, nach Italien zieht. Als Compositore der

berühmten Accademia filarmoniea in Bologna und als päpftlicher Nitter vom goldenen

Sporen fehrt Mozart eben rechtzeitig in jeine Vaterftadt zurüd, um an der Landestrauer

über den Tod Erzbiichofs Sigismund theilzunchmen. Aber — le roi est mort, vive le

roi! — Hieronymus Graf Colloredo befteigt den Fürjtenthron und Wolfgang componirt

zumfeierlichen Einzuge (1. Mai 1772) das Fejtipiel „Il sogno Seipione.* Bon nun an

verweilt Mozart bis zum Sommer 1777 in Salzburg, denn Hieronymus mag e8 nicht

(eiden, „wenn man jo ins Betteln herumreije“. Allerdings ift Mozart auch fürjterz-

bijchöflicher Concertmeifter mit einer Bejoldung von 150 Gulden im Jahre.

Diefer Zeitraum und ein jpäterer vom Jänner 1779 bis Mai 1781 umfaßt die

eigentliche Ihätigkeit Mozarts in und für Salzburg. Die Mufikpflege größeren Stiles

befand fich zur jener Zeit noch ausschlieglich in den Händen der Hoffapelle, welche, neben

der Kirchenmufif an der Hof- und Domfirche, auch den Dienjt bei den jeit Hieronymus

täglich abgehaltenen internen Hofconcerten, jowie bei allen vom Hofe veranjtalteten

Feftlichfeiten im Theater und Concertiaale zu verjehen hatte. Sie bejtand aus einemzeit-

gemäß vollftändigen Orcheiter, in welchem eigenthümlicher Weife die Clarinette fehlte,

dann aus dem zum großen Theile aus gejchulten Zöglingen des fürjterzbiichöflichen

Sstapellhaujes zufanmengefeßten Singehore. Die prächtige Wirkung des bei firchlichen

Aufführungen durch Pojaunen verjtärkten Singchores wird jelbjt durch Mozarts Urtheil,

das in Salzburg’schen Angelegenheiten niemals zu deren Gunften parteiiich ausfiel,

viihaltslos anerkannt. Neben der Hofmufif fanden aber in den Häufern des begüterten

Adels zahlreiche Concerte und mufifalische Vergnügungen jtatt und auch der wohlfituirte

Bürger mochte bei befonders feierlichen Antäffen jeine Hochzeitstafel- und Abendmufif

nicht mijjen. In dieiem Mufiktreiben jtand mın Mozart, alljeitig von übernommenen

Verbindlichfeiten gedrängt, mitten darin. Sein Amt, jowie das des Vaters Leopold

Mozart, jeit 1762 zum Vicefapellmeiiter ernannt, beichränfte jich keineswegs auf die bloße

Yeitung der Productionen der Hoffapelle, in welcher Concertmeiiter und Sapellmeiiter

alternirten; man verlangte zu jener Zeit von dem Leiter der Mufit, daß er Selbit-

geichaffenes aufführe, und diefen Bedarf an neuen Compofitionen hatte Wolfgang für

fich und auch für feinen nicht mehr jchöpferiich thätigen Water zu bejtreiten. Zu diejen

Rerpflichtungen jeines Amtes famen die verbindlichen Zujagen an die Adelsfamilien, in

deren Häujern Mozart als Lehrer und Stünjtler verkehrte, und an befreundete oder durd)
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jociale Stellung einflußreiche Bürger. Mozarts Verweilen in jeiner Vaterftadt bildet fohin

einen Zeitraum rührigiter Thätigfeit und reichen, mannigfaltigen Schaffens, von welchem

ein Bliek auf die unzweifelhaft in Salzburg in der Zeit vom Sommer 1772 bis 1777

entitandenen Werke Zengmiß gibt. Hierzu zählen, abgejehen von den Arbeiten für den

Gottesdienst, an Compofitionen größeren Umfanges allein die Oper Re pastore,

7 Elavierconeerte und Sonaten, 7 Symphonien, 3 Streichquartette, 6 große Divertimentis,

dann die Lodrom’schen Nachtmufifen und die zu den Vermählungsfeierlichfeiten dev Bürger:

meifterstochter Elije Haffner componirte, unter dem Namen der Haffnermufif befannte

große Serenade. Über diefer Epoche fegensreichen Kumnftichaffens aber fchwebt eine dräuende

Wolfe, immer tiefere Schatten werfend, — das Berhältnig Mozarts zu feinem Fürjten.

Man mag die Urjache der Mißgunit des Erzbiichofs Hieronymus Colloredo wo immer, die

Schuld in dem Fürjten oder dem Slinftler juchen, Thatjache ift, daß Erfterer Mozart jede

Anerkennung jeiner Leiftungen verjagte, ihm mit Mifachtung begegnete, ja ihn wiederholt

empfindlich demüthigte. So gab die abermalige Verweigerung eines angefuchten längeren

Urlaubs die Beranlaffung, daß Mozart im September 1777 das Dienftverhältniß löfte und

Salzburg verließ. Aber [chon im Jänner 1779 folgt der Künftler, der unbegreiflicher Weife

troß jeines hohen Künftlerruhms weder in Frankreich noch in Deutjchland eine bejcheidene

fejte Stellung finden fonnte, wie fie heutzutage einem tüchtigen Mufiter mittelmäßiger

Begabung fait gewiß ift, dem Anerbieten des Erzbiichofs und fehrt gegen Erhöhung feiner

Beloldung auf 500 Gulden, nach Mozarts bejtimmter Behauptung mr 400 Gulden, in

jein früheres Amt zurück, zu welchem ihm auch die Stelle al$ Hof- und Domorganift

verliehen wird. Mozart arbeitet mım mit Eifer an der technischen Ausbildung des von ihm

geleiteten Meufifinftitutes nach feinen im Auslande, befonders in Mannheim, erworbenen

Erfahrungen; die Mufit zu König IThamos mit ihren impofanten Chorwirfungen, die

deutjche Operette Zaide, mit dem an Stelle des begleiteten Necitativs getretenen Melodram

umd die Oper Sdomeneo jind, nebit Kicchen- und Kammermufifen, Erzeugniffe der leßten

Ssahre Mozarts in Salzburg. Noch waren die Nachklänge des vaufchenden Trinmphes nicht

verjtunmt, welcher die erite Aufführung des Jdomeneo in München am 29. Jänner 1781

begleitete, als in Wien, im Mai desfelben Jahres, jene befannte, längft zu erwartende

Katajtrophe eintrat, die das Verhältnig Mozarts zu dem Erzbifchof und feiner Vaterftadt

für immer löfte. Seiner dricfenden Fefjeln ledig eilt Mozart in Wien von Triumph zu

Triumph, feiner Höchften Vollendung und friidem Tode entgegen.

Salzburg, nicht berufen, die heimatliche Scholle des Lebenden und ftrebenden Mozart

zu jein, bot der Erinnerung und Verehrung des Meifters eine treue Heimftätte, und als im

Sabre 1835 sulSchillings und 2. A. Franfls Stimmen fich erhoben und nach einer

Heimat für des großen Tondichters Denkmal viefen, da machte Salzburg das Lied zur

31%
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That, denn im Sommer 1841 war das von Schwanthaler Hand geformte Standbild

Mozarts vollendet. Am 4. September 1842 fiel unter den Klängen des Titusmarjches die

Hille von dem eriten Mozartdenfmale. An den folgenden, in Gegenwart der Kaijerin-

Mutter, des Königs und der Königin von Baiern abgehaltenen Feitconcerten betheiligten

fich die beiden Söhne Mozarts md, unter den Künftlern aller Länder, auch Heinrich)

Anichüb, der unvergeßliche Wiener Künftler, Frau Hafjelt-Barth und Staudigl. Sigmund

von Neufomm, Franz Lachner und Augujt Pott jtanden abwechjelnd am Dirigentenpulte.

Inzwiichen war aber der Erinnerung Mozarts in dem im October 1841 gegründeten

Mozarteum auch ein lebendes für die Mufikpflege in Salzburg und den Mozarteultus

dafeldft eifrig wirfendes Denkmal erjtanden. Diejes Injtitut, das gegemvärtig den Namen

„internationale Stiftung Mozarteum“ trägt, bildet den Mittelpunkt des mufikaliichen

Lebens in Stadt und Land. In feinen Händen befindet fich die trefflich geleitete Mufik-

ichule, das Mozartnufeum in Mozarts Geburtshauje mit zahlreichen wertvollen Hinter-

laffenichaften des Meifters und feiner Yamilie, dann das Mozartarchiv, wohl eine der

veichhaltigjten auf das Schaffen eines Mannes bezüglichen Sammlungen. Auf Anregung

und thätige Förderung desjelben überfiedelte auch das Mozarthäuschen nad) Salzburg

— jenes Gartenhaus aus einem Hofe des Freihaufes in Wien, worin Mozart die Zauber-

flöte Schrieb — und grüßt num aus dem laufchigen Dumnfel des den Kapızinerberg frönenden

Buchenwaldes.

Mit dem chemaligen Mozarteum vereint, jegt von der Mozartjtiftung getrennt,

pflegt der Dommufifverein ausichließlich Firchliche Mufif. Aus dem lebhaft angeregten

Mufihweien Salzburgs unjerer Tage, dejfen Mittelpunkt die von der Mozartitiftung ver-

anitalteten und forgfältig geleiteten Orchejtral- und Chorproductionen bilden, ragten, durd)

ihren Tod dem unmittelbaren Andenken der Gegemwart noch nicht entrückt, zwei Slünftler-

ericheimungen hervor: Gräfin Maria Spaur, die einjt unter dem Namen Marie Mösner

gefeierte Harfenvirtuofin, und der Benedictinermönd) Peter Singer. Dem leteren hat

pietätvolle Erinnerung an dem Gebäude des St. Peterjtiftes eine Tafel errichtet und gar

Vielen wird dieles Erinnerungszelhen das interejfante Bild Paters Peter vor die Seele

zaubern, des liebenswürdigen Greijes, deijen phantafievolles Spiel auf dem von ihm jelbit

erfundenen und conjtruirten Banharmonifon durch viele Jahre das (ebhafte Interejle aller

msitliebenden Bejucher Salzburgs zu erwecden vermochte.

Die Volkslieder Salzburgs, wie Land und Leute den Alpen angehörend, reihen jich

den Sejängen des benachbarten oberöiterreichiichen und oberbaierischen Alpenlandes als

nächitverwandt an; zahlreiche Lieder und Gejänge werden in diejem weiteren Ktreife

unverändert gelungen. Salzburg it im Liede wie in jeinem Wejen und jeiner Sprache

deutich. Deutich in jeinem Charakter, aud) in jeinen Mängeln, entbehren jeine Gejänge
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jener warmen Sinnlichkeit, jenes füdlichen Duftes, der uns, ein Product der Berception

romanische Elemente, aus den Melodien jenjeits der Centralfette der Alpen oft beraufchend

entgegemveht. Dafür atymet e3 Kraft und jchneidigen Humor. Zur Pointe dev Worte

Icharf zugefpißt, treten die Umriffe in fnappen Formen gehaltener Delodien, von beftinmt

ausgeprägten Rhythmen getragen, plaftifch hervor. Die Luft an der Bergwelt und die

Liebe zun Heimat weht wie würziger Alpenhauch darüber Hin.
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Levpold Mozart und defien Kinder Wolfgang Amadeus und Marianne.

Die Gejänge geiftlichen Inhaltes — und deren find noch viele aus jehr alter Zeit

erhalten — behandeln meift Scenen aus der heiligen Gejchichte, befonders aus dem Leben

des Heilands, in der Weife, daß nicht Sowohl die heiligen Verjonen und ihre Begleiter

unmittelbar hHandelnd auftreten, jondern deren Erlebniffe und Thaten von Landleuten, als

unmittelbaren Zeugen der heiligen Handlung, befungen werden. Durch das Fefthalten

(ocaler Anfchauungsweile in Wort ımd Ton bei der Behandlung jolcher der Heimat

entlegenen Stoffe wird aber ein Kontrast zwijchen Form und Inhalt geichaffen, welcher

häufig erheiternder wirft als Lieder wirklich komischen Inhaltes. ALS Beilpiel folgt die

erite Strophe eines Hirtengejanges, die Ereigniffe der heiligen Nacht erzählend, der noch

ab und zu im Pongau zu frommer Erhebung gejungen wird.
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Als wichtige, wenn auc) für Salzburg nicht ausschließlich harakteriftiiche Ericheinung

jei noch der „Schnadahiüpfel“, jalzburgiih „Schnödahöpfl*, gedacht. Das Lied der Lieder

aber, der jhwungvollite Hochgejang ertönt auch hier dem Schweifen und Jagen in den

geliebten Bergen, dem über Alles geliebten Heimatlande.
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